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Wolfsburg 

Atelier Heidersberger

Heinrich Heidersberger, Jahrgang 1906, setzt sich seit Ende der 1920er Jahre mit dem Medium Fotografie auseinander Die Neugierde an ihren Möglichkeiten treibt ihn bis heute um. In den 1950er Jahren wurde er mit Architekturfotografien und Experimenten mit der generativen Fotografie bekannt. Ihn jedoch auf diese Genres zu begrenzen, würde das Werk seiner Komplexität berauben und Beziehungen zwischen den einzelnen Werkgruppen unterschlagen. 

Lange blieb die Gesamtheit des Werkes und das vielfältige Leben Heinrich Heidersbergers, der seit 1961 in Wolfsburg lebt und dessen Atelier und Archiv sich im dortigen Schloss befindet, nahezu unentdeckt

Im Sommer 1999 bemühte sich Benjamin Heidersberger zusammen mit Reinhold Mißelbeck, dem damaligen Leiter der Abteilung Fotografie und Medien am Museum Ludwig in Köln, Maßnahmen zur Sicherung und dem Erhalt des Werkes von Heinrich Heidersberger einzuleiten. Sie werden vom Autor dieser Darstellung in Zusammenarbeit mit dem Fotografen und dessen Sohn konzipiert und durchgeführt. (abb.1)

Ausgangslage

Das Atelier- und gleichzeitig Archiv- Heinrich Heidersbergers befindet sich im Nordflügel des Schlosses Wolfsburg. Die ca. 60.000 Negative und Positive umfassende Sammlung reicht von den Formatgrößen Kleinbildfilm und Mittelformat bis zu Glasplatten von 18x24 cm und lagerte am Beginn der Arbeiten auf Metallregalen. Kleinbild- und Mittelformatfilme in Pergamineinlegeblättern befanden sich in einfachen, ungeschützten Aktenordnern. Größere Glasplattennegative steckten ebenfalls in Pergaminhüllen und wurden in Fotopapierkartons aufbewahrt. Jeder dieser Kartons beinhaltete bis zu 20 dieser Negative. Diese waren horizontal, bis zu sechs Kartons übereinander, auf Stahlregalen gestapelt. Durch diese Art der Lagerung wirkte eine hohe Druckbelastung auf die Glasnegative, und es bestand die Gefahr von Glasbruch. Die bis zu 50 Jahre alten Pergaminhüllen waren meist brüchig und spröde. In einigen Fällen verursachten die heute als konservatorisch bedenklich eingestuften Hüllen infolge Schwankungen der Luftfeuchtigkeit und Temperatur irreversible Schäden auf den Negativen. Des weiteren drohen diffundierende Schadstoffe der Hüllen und deren Klebestellen, die Schicht der Negative zu schädigen. 

Bei den Positiven zeigte sich ein vergleichbares Bild. Abzüge in den Formaten 18x24 cm und 30x40 cm lagerten zum größten Teil in ausgedienten Fotopapierkartons, lose ohne weiteren Schutz der empfindlichen Oberfläche. Die Kartons waren mit Hinweisen auf Auftraggeber, Motiv, Auftragsort, Jahr der Aufnahme und teilweise mit einer Registrierungsnummer versehen. Alle waren, teilweise alphabetisch, nach dem jeweiligen Auftraggeber sortiert. 

Eine systematische Suche war durch die fehlende Trennung nach Negativen und Abzügen erschwert. Diese selbst sind mit der Archiv- und einer Motivnummer versehen. Problematisch waren lose Negative oder Positive (nur versehen mit Archiv. und Motiv- Nummer), die sich, bedingt durch alphabetische Ordnung der Kartons, nur sehr mühsam zuordnen ließen. 

Maßnahmen

Um die Erfassungs- und Suchmöglichkeiten zu verbessern sowie zur genaueren Überwachung der klimatischen Verhältnisse war die Einrichtung eines Archivraumes notwendig. Dort sollten alle Negative und Abzüge zusammengefasst werden. Dabei wurde das (in Teilen) vorhandene numerische Ordnungsprinzip aufgenommen und erweitert. Während der Neuordnung wurden auch die Einlagerungsmaterialien stichprobenartig kontrolliert und, wenn dies notwendig erschien, ausgetauscht. Schäden an Negativ und Positiv wie Silberspiegel, Bakterien oder Pilzbefall konnten dabei ebenfalls untersucht werden.

Als zentrales Archiv wurden zwei im hinteren Bereich des Ateliers liegende Räume gewählt, die von ihren klimatischen Verhältnissen am ehesten geeignet erschienen. (Abb. 2)  Die Möglichkeit, den Archivraum abzudunkeln, minimiert die direkte Sonneneinstrahlung und beugt somit der Erwärmung und UV-Belastung vor.

Die Belastungen durch Temperatur oder Luftfeuchtigkeit sind, solange diese in gewissen Toleranzen liegen, akzeptabel. Zur Feststellung, in wie weit eine Konstanz der Klimawerte vorlag, wurden zweimal täglich die klimatischen Verhältnisse innerhalb des Archivs geprüft und die Parameter Luftfeuchtigkeit und Temperatur erfaßt. Nach Auswertung der Daten zeigen sich Schwankungen, die, je nach Wetterlage, sehr variieren. So liegen die durchschnittlichen Werte für die Luftfeuchtigkeit über 40% r.F. Um dauerhaft Archivsicherheit zu gewährleisten, sollte dieser Wert konstant sein und nicht über 50% liegen. Darüber hinaus ist in den Wintermonaten die Luftfeuchtigkeit signifikant geringer als in den wärmeren Monaten. Die Temperaturschwankungen fallen weniger dramatisch aus. Im Monatsmittel gesehen liegt die Temperatur im Archivraum nicht über 24°C. dieser hohe Wert konnte Durch die räumliche Erweiterung des Archivs konnte die Temperatur auf konstantere Werte gesenkt werden und liegt nun bei 20°C. Niedrigere Temperaturen unter 18 °C sowie konstantere Archivierungsbedingungen würden die Haltbarkeit deutlich verlängern und einem Verlust von Bildinformation vorbeugen. 

Während des Umlagerns des Konvoluts in den Archivraum wurde dieses nach Negativen und Positiven (bis 18x24 cm) getrennt und in numerischer Ordnung auf Stahlregalen eingeordnet. Dabei wurden zur Reduzierung der Druckbelastung auf die Glasplattennegative die einzelnen Kartons vertikal eingelagert und gegen unbeabsichtigtes Öffnen mit einem Gummiband gesichert. 

Systematisch werden nun die offenen KB- und Rollfilmnegativ-Ordner durch Ordnerkassetten mit vierfacher Bindung ersetzt. Diese bestehen nach außen aus gepuffertem, innen aus ungepuffertem Karton(Abb. 3/4). Die Kassetten schließen staubdicht. Schadhafte Pergaminhüllen werden durch Einlegeblätter bzw. Hüllen aus weichmacherfreiem Polypropylen ersetzt.

Nach Abschluss der im Jahr 2002 beginnenden Renovierungsarbeiten des Nordflügels werden dem Archiv separate, klimatisierte Räume zur Verfügung stehen.

Archivdatenbank

Das Archiv von Heinrich Heidersberger wurde fast 40 Jahre lang von seiner Frau Charlotte verwaltet. Jeder Auftrag wurde handschriftlich mit einer zweiteiligen Signatur versehen. Der erste Teil richtete sich nach der Art des Auftrages, z.B. Architektur, Werbung oder Reportagen. Der zweite Teil benannte die Motivnummer. (z.B. 555/24). Somit ist jedes Motiv eindeutig bestimmt, teilweise ergänzen weitere Kürzel die Signatur, etwa "A" für Ausschnitt oder "w" für ein einkopiertes Wolkennegativ.

Es existieren mehrere handschriftliche Archivbücher, in denen die Aufträge in alphabetischer Ordnung eingetragen sind, und ein maschinengeschriebenes Exemplar in numerischer Ordnung, unterteilt nach den einzelnen Sujets. Da jeder Print mit der beschriebenen Signatur versehen war, aber die Aufträge alphabetisch sortiert waren, mußte beim Ablegen oder Heraussuchen eines Abzugs zuerst der zugehörige Auftrag von Hand ermittelt werden. Dies erschwerte einen raschen und gezielten Zugriff, da die alphabetische Ordnung in den Archivregalen nicht vollständig war. Zudem war nur unvollständig erfaßt, wie viele Motive zum Konvolut jedes Auftrages gehören bzw. wo diese lagerten.

Maßnahmen

Eine elektronische Datenbank soll einen schnellen und umfassenden Zugriff auf jedes Motiv ermöglichen. Hierzu muß jedes einzelne Negativ und Positiv mit genauem Standort und Größe erfaßt werden. Eine einfache Beschreibung des Motivs und eine Abbildung sind ebenso notwendig wie Daten über den Ort und Datum der Entstehung, Zustand, Publikation und Ausstellung. Ergänzt wird jeder Datensatz mit dem Besitzstand. Diese Informationen liefern die Substanz für die inhaltliche Aufarbeitung des Werkes. 

Als erster Schritt erfolgte die Erfassung der vorhandenen Archivbücher, in denen die Aufträge in alphabetischer Ordnung eingetragen sind, und ein maschinengeschriebenes Exemplar in numerischer Ordnung, unterteilt nach den einzelnen Sujets. Da jeder Print mit der beschriebenen Signatur versehen ist, aber die Aufträge alphabetisch sortiert waren, musste beim Ablegen oder Heraussuchen eines Abzugs zuerst der zugehörige Auftrag von Hand ermittelt werden. Dies erschwerte einen raschen und gezielten Zugriff , da die alphabetische Ordnung in den Archivregalen nicht vollständig war. Zudem war nur unvollständig erfasst, wie viele Motive zum Konvolut jedes Auftrages gehören bzw. wo diese lagerten.

Eine elektronische Datenbank soll nun einen schnellen und umfassenden Zugriff auf jedes Motiv ermöglichen. Hierzu muss jedes einzelne Negativ und Positiv mit genauem Standort und Größe erfasst werden. Eine einfache Beschreibung des Motivs und eine Abbildung sind ebenso notwendig wie Daten über den Ort und Datum der Entstehung, Zustand, Publikation und Ausstellung. Ergänzt wird jeder Datensatz mit dem Besitzstand. Diese Informationen liefern die Substanz für die inhaltliche Aufarbeitung des Werkes.

Als erster Schritt erfolgte die Erfassung der vorhandenen Archivbücher. Mit der Software „FileMaker“ wurde eine Datenbank programmiert, die später als Vorlage für die eine Internet gestützte Bilddatenbank dient. Sie beinhaltetet die Archivnummer  und den Gegenstand des Motivs sowie den Auftraggeber, den Ort und das Datum der Aufnahme, teilweise auch schon den Standort der Negative. Dies ergab rund 3.000 Datensätze (Abb.5).

Als zweiter Schritt wird jedes Negativ und jeder Abzug erfasst  Die Abzüge werden nach Bild- und Blattgröße ( so wird auch ein eventueller Rand berücksichtigt) Datierung (vintage/modern) und der Präsentationsform (lose/aufgezogen/im Passepartout/gerahmt), Standort, Ausleihstatus und konservatorischem Zustand aufgenommen. Zusätzlich werden Daten zu Publikationen, Ausstellungen und Besitzverhältnis erhoben. Da meist mehre Abzüge eines Negatives existieren, wird zusätzlich zur Archiv- und Motivnummer jeder Abzug mit einer eine fortlaufenden Nummer versehen. Auf jedem bereits erfaßten Print wird handschriftlich und mit Spezialetiketten die so entstandene Signatur vermerkt. Jedes Motiv wird gescannt und später in das Datenblatt des jeweiligen Motivs eingesetzt. So entsteht für jeden Abzug ein eigenes Datenblatt.

Die Bilddaten werden dienen dem zukünftigen  Vertrieb der Nutzungsrechte via Internet. Im öffentlich freigegebenen Bereich dieser Bilddatenbank werden nur die wichtigsten Daten für die Recherche zur Verfügung gestellt. Die vollständigen Daten dienen zum internen Arbeiten. Sie ermöglichen jederzeit die Bestimmung des Aufenthaltsortes oder helfen beim Zusammenstellen von bestimmten Werkgruppen, z.B. bei der Vorbereitung von Ausstellungen, oder stehen zu eingehenden inhaltlichen Recherchen bereit.

Der Prozeß der gesamten Erfassung wird, wenn man die Größe und Vielfältigkeit des gesamten Werkes von Heinrich Heidersberger betrachtet, noch mehrere Jahre dauern . Wichtig dabei ist , dass hier eine flexible Grundlage geschaffen wird, die ein systemunabhängiges Arbeiten ermöglicht.. Das Internetportal (http://www.heidersberger.de) soll noch in diesem Jahr um die Bilddatenbank erweitert werden.

Labor

Heinrich Heidersberger arbeitete sowohl in Schwarzweiß (S/W) als auch in Farbe. Daher existierten auch zwei verschiedene Labors. Das S/W-Labor befand sich im Erdgeschoß des Westflügels. Es unterteilte sich auf drei Räume mit einer Gesamtfläche von ca.150 qm. Im Vorraum war das Chemikalien- und Fotopapierlager untergebracht. Dahinter lag der Arbeitsbereich zur Trocknung und Nachbearbeitung der Bilder. Dieser war mit Wässerungströgen, Trocknungsmaschine, Heißaufziehpresse und diversen Arbeitsflächen ausgestattet. Im dritten Raum lag das eigentliche Labor, mit Vergrößerungsgeräten für Filmformate von Kleinbild bis 18 x 24 cm. Hier befand sich u.a. ein von Heinrich Heidersberger entworfener Horiziontalvergrößerer zum Herstellen großformatiger Bilder. Im gesamten Laborbereich fanden sich Altchemikalien und über Ablaufdatum gelagertes Fotopapier (Abb. 6/7). In einem stählernen Planschrank lagerten diverse Abzüge und Negative.

Im Nordflügel, also im Bereich des Ateliers, lag das Farblabor. Wie im S/W-Labor fanden sich dort größere Mengen von Altchemikalien und Fotopapier sowie diverse Negative und Abzüge. Zusätzlich standen dort vier Verarbeitungsmaschinen, drei für den EP 2 Prozess und eine weitere für den Cibachromprozess sowie mehrere Vergrößerer zum Herstellen von Farbvergrößerungen. Zum Teil waren diese durch Eigenkonstruktionen ergänzt worden. So gab es z.B. eine Warnanlage, die beim Betreten der Dunkelzone ein Signal gab, eine automatische Kopiereinrichtung und die von Heidersberger konstruierte Dunkelkammerbeleuchtung.

Maßnahmen

Bevor die eigentlichen Aufräumarbeiten begannen, wurden alle Räume, einschließlich der Labors, fotografisch dokumentiert. Die Einrichtungsgegenstände in den Labors wurde in einer Grundrißskizze verzeichnet. Denn im Zuge der Renovierungsarbeiten im Westflügel des Schlosses mußten die Räume des S/W-Labors für die Dauer der Durchführung geräumt werden. Die Dokumentation diente somit der Rekonstruktion der Räume nach der Renovierung. 

Nach einer Grundreinigung der Räume wurden die Chemikalien auf Brauchbarkeit untersucht und entsprechend entsorgt. Ebenso wurde beim Fotopapier verfahren. Um den Laborbetrieb aufrechtzuerhalten, wurde das Farblabor den Bedürfnissen der S/W-Fotografie angepaßt worden. Zusätzlich wurden ein 18 x 24 cm. Vergrößerer sowie die Trommeltrocknungsmaschine installiert. 

Seit Mitte Oktober 2001 stehen nun die renovierten Laborräume im Westflügel wieder zur Verfügung. Der freigeworden Raum des ehemaligen Farblabors dient seither der Erweiterung des Archivs.

Rhythmograph

Die "Rhythmogramme" von Heinrich Heidersberger entstanden mit einer selbst konstruierten Apparatur, dem "Rhythmographen". Mittels vier harmonischer, gedämpfter Pendel erzeugt dieser über einen mechanisch gekoppelten Spiegel und eine punktförmige Lichtquelle Lichtspurbilder auf fotografischem Material. Durch die Steuerung von Frequenz, Phasenverschiebung, Amplitude und Übersetzung der Pendel erzeugte Heidersberger sog. Lissajou-Figuren, die er "Rhythmogramme" nannte. Dabei entsteht nur dann ein Bildmuster, wenn sich alle vier Pendel in harmonischer Schwingung zueinander bewegen. Dazu müssen sie wie ein Musikinstrument gestimmt werden. 

Ausgangslage

Der Rhythmograph befand sich aufgebaut im Atelier. Die einzelnen Pendel waren jedoch weder ausgerichtet noch gestimmt. Lediglich die Grundkonstruktion konnte erkannt werden. Die Lichtquelle und optische Apparatur waren nicht installiert, und der elektrische Auslösemechanismus der Pendel funktionierte ebenfalls nicht.

Zur Rekonstruktion des Mechanismus mußte zuerst die eigentliche Funktionsweise der Apparatur untersucht werden. Erst danach konnte mit der eigentlichen Wiederherstellung der Funktionsfähigkeit begonnen werden. Um eine sehr feine punktförmige Lichtquelle zu erhalten, benutzte Heidersberger eine einfache Lichtquelle, deren Austrittsstrahl über eine Blende verkleinert wurde. Dieser wurde über einen 1,20 m langen Tubus und eine weitere Blende entstand ein paralleles Lichtbündel, welches einen annähernd punktförmigen Lichtfleck auf einen Oberflächenspiegel projizierte. Dieser ist beweglich und mit den vier Pendeln gekoppelt. Je zwei Pendel bewegen ihn in der horizontalen und in der vertikalen Achse. Der Spiegel lenkt den Lichtstrahl in das Objektiv einer selbstkonstruierten 9x12 Kamera mit Mattscheibe. An dieser ist die Position des Lichtstrahles während der Justage bzw. des Probelaufes zu beobachten. 

Die gesamte optische Apparatur war nicht installiert und wurde mit Hilfe älterer Dokumentationsfotos rekonstruiert. Fast alle Rhythmogramme zeigen ein zum Mittelpunkt des Bildes hinweisenden Verlaufzeigen, wurde der Lichtpunkt so ausgerichtet, daß er sich im ausgependelten Zustand des Rhythmographen in der Mitte des Bildfeldes befindet.

Die einzelnen Pendel werden zeitversetzt elektromagnetisch ausgelöst. Umfunktionierte Telefonrelais dienen als Auslöser. Durch einen einmaligen Impuls auf das erste Pendel beginnen die folgenden Pendel, je nach eingestelltem Auslösezeitpunkt (Phasenverschiebung) zu schwingen. Ein an das größte Pendel (niedrigste Frequenz = längste Schwingungsdauer) montierter Ausleger betätigt während der ersten Schwingung die Taster der folgenden Pendel und löst somit deren Schwingung aus. Um die Dämpfung des Pendels so gering wie möglich zu halten, wird der Ausleger nach der ersten Schwingung ausgeschaltet. Die elektrischen Verbindungen zu den Auslöserelais wurden erneuert und deren Mechanik neu ausgerichtet; dies garantiert eine sichere und konstante Auslösung der Pendel. 

Das "Stimmen" des Rhythmographen erfolgt über die Einstellung der Schwingungsfrequenz jedes einzelnen Pendels. Bei drei Pendel geschieht dies über das Drehmoment, d. h. über die Position eines Gewichtes am jeweiligen Pendelarm. Je niedriger sich das Gewicht hängt, desto geringer ist dessen Frequenz. Beim größten Pendel, dem Startpendel erfolgt die Einstellung über die Spannung eines Trapezseiles. Dabei ist die Frequenz des Pendels umso geringer, je größer der Bogen ist, den die beiden Enden des Pendels aufspannen.

Zum jetzigen Zeitpunkt ist die mechanische und elektrische Funktionsfähigkeit des Rhythmographen wieder hergestellt. Um eine Schwingungsfigur im Sinne von Heinrich Heidersberger zu erzeugen, muß dieser jedoch noch gestimmt werden.

Dokumentation

Vor Beginn der eigentlichen Arbeiten in Atelier, Archiv und Labor wurden alle Räume fotografiert. Gerade im Bereich des S/W-Labors war dies wichtig, denn die Räume mußten wegen der Renovierung des Westflügels geräumt werden. Dies unterstützt eine eventuelle Rekonstruktion der Einrichtung zu einem späteren Zeitpunkt. Die fotografische Dokumentation dient darüber hinaus zur Visualisierung der Konstruktionen von Heinrich Heidersberger. Schon immer beschäftigte er sich mit der Verbesserung seines Equipments, früher bestand dies aus selbstgebauten Vergrößerern oder Objektiven. Da er seit mehreren Jahren digital fotografiert, hatte er auch diese Apparate ständig seinen Bedürfnissen angepaßt. Dabei ist in seinen Konstruktionen auch eine bestimmte, ihm eigene Konstruktionssprache abzulesen. Es entstanden Akkuhalterungen, Polfilterfassungen oder Stative, die dazu dienen, das Arbeiten zu verbessern. Ebenso hilft die Dokumentation bei der Rekonstruktion des Rhythmographen und beim Vermitteln seiner Funktion. Auch Heinrich Heidersberger selbst war Gegenstand der Dokumentation. Es zeigt ihn im Umfeld seiner Werkstatt, seines Ateliers und den privaten Bereich. 

Ein anderer wichtiger Punkt besteht in der Dokumentation von Schäden am Konvolut selber. Treten bei der Umlagerung oder Erfassung solche Schäden zu Tage, werden sie festgehalten. Bei einer Restaurierung dient das Schadensbild zur Bestimmung der Ursache. 

Zur Vervollständigung der Dokumentation wurden schließlich Audio-Aufzeichnungen angefertigt. Dabei wurde Heidersberger über bestimmte Themen in seiner künstlerischen und fotografischen Arbeit befragt, etwa nach speziellen Motiven oder Aufträgen oder zur Erfassung und Ergänzung biografischer Daten. Denn nicht nur die Motive selbst sondern auch Geschichten und Hintergründe bestimmter Arbeiten tragen zum Verständnis des gesamten Werkes bei. Zu den Themen Architekturfotografie und zu einer Kubareise im Jahr 1954 liegen derzeit schriftliche Fassungen vor. Auch die Rekonstruktion und das Verständnis des Rhythmographen wurde auf diese Art und Weise erst möglich. Diese Dokumentationen sollen zu weiteren Themengebieten fortgesetzt werden.

Öffentlichkeitsarbeit

Das Werk Heinrich Heidersbergers beinhaltet sehr viele Einzelaspekte, die bei näherer Betrachtung deutliche Berührungspunkte besitzen. Die Aufarbeitung begann mit der systematischen Sichtung der Einzelsujets und soll später auf Gemeinsamkeiten oder anderer Fragestellungen hin untersucht werden. Sie mündete in die erste Ausstellung mit thematischem Schwerpunkt, die in Zusammenarbeit mit Reinhold Mißelbeck vom Museum Ludwig in Köln entstand. Dabei war die Architekturfotografie Heinrich Heidersbergers aus dem Zeitraum von 1952 bis 1972 der Ausgangspunkt der Zusammenstellung. 

Als erste Sonderausstellung des Stadtmuseum Wolfsburg aus dem Werk wurde der Schwerpunkt auf die Wolfsburger Region gelegt. Fast 8.000 Besucher sahen von Juli bis Oktober 2000 die Ausstellung in den neuen Räumen des Stadtmuseums. Führungen und Vorträge über Architektur und fotografische Besonderheiten ergänzten die Veranstaltung.

Die zweite Station dieser Ausstellung war die Architektenkammer Hannover, in welcher der Schwerpunkt auf die ersten Jahre der Braunschweiger Schule gelegt wurde. Innerhalb von vier Wochen kamen ca. 1.000 Architektur interessierte Besucher. Nächste Station war Greifswald (Juni 2001, 800 BESUCHER) Anläßlich des 95. Geburtstags von Heinrich Heidersberger zeigte die INFOCUS Galerie in Köln im April 2001 einen Querschnitt seiner Arbeiten, Stuttgart ist für 2002 geplant. Dazu kamen verschiedene Beteiligungen an Gruppenausstellungen.

Die Ausstellungen wurden von Publikationen begleitet und fanden Aufmerksamkeit in der Presse. Die Beteiligung an der Langen Nacht der Museen und Ateliergesprächen locken seit einem Jahr immer mehr neugierige Besucher an. Im Herbst 2000 wurde der Dokumentarfilm "Heinrich Heidersberger, die Zweite Wirklichkeit" fertiggestellt. Sendetermin des mit Mitteln des Filmbüros Niedersachen und des NDR produzierten 45 minütigen Films war September2001

Resümee

Seit Beginn der Aufarbeitung Ende 1999 wurde eine Grundstruktur und Ausgangsbasis für eine tiefgreifende Betrachtung und Öffnung des Werkes geschaffen und neue Facetten im Werk Heinrich Heidersbergers entdeckt. Das Ziel eines zukünftigen Institut Heidersberger wird es sein, das Werk Heinrich Heidersbergers und dessen kulturhistorischen Inhalte auch zeitgenössisch zu diskutieren. Durch die Unterstützung des Fördervereins Atelier Heidersberger und der Stadt Wolfsburg wird die Möglichkeit geschaffen, dies in Form von Vortragsreihen, Ausstellungen und Stipendien zu verwirklichen.

So wird hier eine Triebfeder im Leben Heinrich Heidersbergers weitergeführt: sich mit der Entwicklung der visuellen Medien und deren künstlerischen Einsatz auseinanderzusetzen. Bernd Rodrian, Wolfsburg
Abb 1, Bernd Rodrian, Heinrich Heidersberger vor seinem Rhythmographen, Sept.2000

Abb 2, Bernd Rodrian, Blick in das Negativarchiv, März.2002

Abb 3, Bernd Rodrian, Teile des Kleinbild- und Mittelformatarchivs vor der Umschichtung, Sept.2000

Abb 4 , Bernd Rodrian, Kleinbild- und Mittelformatarchiv nach der Umschichtung, Okt.2001

Abb 5, Bernd Rodrian, Archivdatenbank und alte Archivbücher, März.2002

Abb 6, Bernd Rodrian, Altchemikalien zu Beginn der Aufarbeitung, Sept.2000

Abb 7, Bernd Rodrian, Heinrich Heidersbergers selbstkonstruierter Horizontalvergrösserer, Sept.2000

